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Zse ZgchragsÄÄ,
der 2,4 Missionen Lllark zur Erwerbung von Grundstückenin der
Wrlhelmstraße zur Erweiterung des Kriegsminisre-
r i u m s fordert, wird in 2. Losung angenommen.

Es folgt die 2. 5.efung der

Loosile jam Migesötz,
die e;nc Erhöhung der Kaltpreise vorsieht. Der Ausschuß hat
über die ^ ätze. der Regievungsvorlage hinaus die Preise now weiter
--obt  und die ^ r -st, in der diese Preise gelten, von 1919 bis 1920

verlängert.

Al>g. -rotöve (Rats.) : Die Kali Industrie befindet sich in einer
io! age. Es hätte längst eine Erhöhung der Preise erfolgen

müssen, da an dem Gedeihen der Kaliindustrie die gesamte
deutsch« Landwirtschaft interessiert ist. Je mehr Kali  wir
haben, desto unabhängiger sind wir bei der Volks-
ernahrung vom Ausland.  Hatte man den Kali-Absatz
nutzt re'.chsgeschlich geigelt , die KaliinVNstrie l-ätte im Kriege
glanzende Geschäftegemacht. Man hätte .sich um Kali gerissen.
Ilm io gerechtfertigter ist die mäßige Erhöhung, die der Ausschuß
beschlossen hat. Die Preisechohung wird f'einc Verteuern ng
pcr  Nahrungsmittel  zur Folge haben, denn die Erhöhung
macht für den Morgen etwa 50 Pf . bis 1 Mark aus . Nach dem
Kriege werden die Werke der Kaliindustrie große Llvswcnduugen
[i,r  Erneuerungen und Wiederherstellungen machen müssen, die sie
letzt im Krwge nicht durchführen können.

Abg. Sachse (Soz .) : Die Kaliwerke sind wie Pilze aus der
Erde geschossen, seitdem wir daö Kaligesetz geschaffenhaben. Da¬
mals waren es 65 Werke, heute, nach 7 Jahren , sind es 207
'Werfe. Heute noch wie damals ist eine Verstaatlichung die einzig
richtige Lösung. Die Festsetzungder Mindestlöhne ist trotz unse¬
rer Bemühungen im Gesetze lückenhaft geblieben. Mit den Loh¬
nen wird in der Kaliindustrie eine merkwürdige Geheimnis¬
krämerei getrieben. Der Redner wendet sich dann in längeren
Ausführungen der Lohnfrage zu und begründet einige Anträge
seiner Fraktion hierzu

Abg. Grthern (F . Nv.) : Leider hat die Regierung uns keine
Vorlage auf Erhebung der Kalipreise gebracht, sondern fte ist
PT;T tut Ausschuß beschlossen roorben. Das ist ein unerwünschter
Zustand. Mir kommen so dazu, daß in Wirklichkeit weder die
^egrernng noch der Reichstag die Preiserhöhungen machen, son-
d-wn die Interessenten , die in den Wandel gangen des
HauseS berumlau feu.  Die .sbcckiindustrieist so lange
notleidend, wie sich Reichstag und Abgeordnetenhaus mit ihr be¬
lassen. Dadurch sind nur urcheeechtigtr Hoffnungen umd Neu¬
gründungen hecvovKMfru toorbe«. Die Notlage ist eine Folge
der Vrstwrprodnktto» am  Werken trr.b der Vervlenrderung der
Arb- ittkrästr . Durchaus nicht alle Werke find notleidend. Der
Mv - Stove nreint, wenn die Kaliindustrie nicht reichAgcsehIich
geregelt wäre. Hatte sie glänzettd verdient. Im freien Wett¬
bewerbe würden die Preise aber noch viel niedriger sein. Von
den 40 Millionen, die die Kaliindustrie bekommen soll, entfallen
auf die Arbeiterlöhne nur 5 Millionen. Ich bin kein Freund
von Staalsmonopolen industrieller Natur . Will man aber
ein Kali Monopol,  so soll man in aller Stille dazu über¬
gehen, die Werke aujWtkaufen. wenn man sie billig bekommen
^rnn . wie man es bei der Eisenbahn gemacht hat. Je weniger
man in den nächstenJahren oom Kaliuronopol spricht, desto mehr
fördert man eS.

Abg. t>. Trockhausen(Kons.) : Droh mancher Bedenkenstimmen
wir für die Vorlage. ES handelt sich darum, die Kaliindustrie
leistungsfähig zu erbalten, um während deS Krieges den Landwirt
mit Kali zu versehen, soivre darum, dafür zu sorgen, daß bei
Friedensschluß genügende M.e n g e n Kali  auf den
Werken vorhanden sind, damit man mit der Ausfuhr sobald wie
möglich beginnen kann. Die Arbeiterausschüssedürfen sich nur
mit Lohnfragen befassen und nicht staatlicheBefugnisseverlangen.
Wir schlagen eine Entschließung über die Schlichtung entstellender
Streitfragen tmr.

AnterstaatSsekretär Richter: Nachdem wir die Kakipretse nun
erhöht haben, ist es wünschenswert, daß alle Arbeiter in der Kali¬
industrie eine entsprechendeLohnerhöhung erhalten . Das ist nur
eine Tat d-er Gerechtigkeit. Leider rönnen die Sohnverhältnisse
nicht gesetzlich geregelt werden, weil die Verhältnisse zu wer-
schieden sind. Die Konservativen wollen die Bestimmung streichen,
wonach den Arbeiterausschüssen bei Lohnstreitigkeiten Lohn-
nachweise  vvrzulegen sind. Wir müssen Wert darauf legen,
daß Arbeitgeber und Arbeitnehmer in den Ausschüssensich gleich¬
berechtigt_ gegenübertreten. Der Durch schnitt ? lohn  läßt
sich '' ehr schwer feststellen, deskhakb würde eine solche Bestimmung
nicht den evbosften Nutzen bringen . Aus den Durchschnittslöhnen
kann man nichts eNsckhen, man kann sie nicht zur Grundlage von
Bsxgleichen machen. Ein besonderer Ausschuß wird sich nnt den
Kalifragen beschäftigen. ' Die Vorlage wird für die Kalliindnstrie
und die Arbeiter von Segen sein.

Abg. Dr . Arendt (D . Fr .): Die Bedeutung der Kaliindustrie
verkennt der Reichstag nicht, er bringt ihr großes Wohlwollenent¬
gegen. Wir llalren eine mittlere Linie in unseren Vorschlägen
inn«gehalten. Die Kaliindustrie muß möglichst stark in den Frieden
hineingehen, wenn man für die Einfuhr Au stau schwären ballen
wug. Das KaliauHfuhrverbotist mit Recht erfolgt, da es aller die
Industrie schwer beeinträchtigt hat, so muß die Preisgestaltung
Einen Ausgleich bieten. Ein Kalimonopol  empfiehlt stell
nicht, weil es mehr Risiken als Vorteile für das Reich mit sich
llrin,ien würde. Die Arbeiterschaft muß einen 'Anteil an der
Besserstellungder Werke erhalten. Die Vorlegung von Lollnnach-
weiien würde nichts Gutes stiften. Am zweckmäßigsten ist es, daß
der Arbeiter sich beim Revierbeamten  beschwerenkann oder
daß der Arbeiterausschuß ihm die Beschwerdenvorträgt.

?lbg. Dr . Cohn-Nordhausen (II. Soz.) bestreitet die Notwen-
dtgkcit der Kalipreiserhöhung und wendet sich gegen die niedrigen
Löhne in der Kaliindustrie. Wir halten gegenüber dem konser¬
vativen Antrag an den Ausschußbeschlüssen fest. Die Argumenta-
tton des ?5l>g. Dr. .Arendt paßt vielleichtauf eine Holle Schule
für Rabulistik,  kann uns aber nicht beirren Die Kalisörde-
runy wäre zu monopolisiereu.

Abg.Brey (Soz .) tritt für den sozialdemokratischen Antrag ein,
in das Gesetz einzu fügen, daß die neuen Zulagen ab 1. Juli 1917
zu zahlen und im Lohnbuchbzw. Lohnzettel von dem übrigen Lohn
getrennt auMführen sind. Die konservativeResolution — daran
ändert kein Herumreden etwas — will nichts anderes , als daß
es dabsi bleillt, daß der Unternehmer befiehlt und der Arbeiter zu
gehorchenhat ; sie will fegliche Nachprüfttnrgder Lohnvcrhältnisse
hitrdern. Wer den sozialen Ausgleich fördern will, lehnt den kon¬
servativen Antrag ab.

Mg . Sachse (Soz .) : Dieser Antrag ist ganz im Sinne der
Oberscharsmacher des Mansfelder Bezirkes gestellt, denen jeder
Arbeiterausschuh ein Greuel ist.

Unterstaatssekretär Dr . Richter: Es handelt sich keines¬
wegs um eine Beschränkun»; der Arbeiterausschüsse.

Abg. Dr . Arenttt (Deutsche Fraktion) erklärt es als un¬
erhört, daß der Mg . Sachse den Mansfelder Direktor Vogelfang
unter Namensnennung schwer angegriffen hat ; er kann sich hier
nicht verteidigen.

Die Aussprache schließt.  Der konservative Antrag
wird abgelellnt, der sozialdentokratischeangenommen. In dieser
Fassung wirb das Gesetz in zweiter Lesung ange¬
lt om nt e n.

Da niemand widerspricht, tritt man sofort in die dritte
Lesung  ein.

Mg . Dr . Arendt (Dtsch. Fr .) erklärt, daß er jetzt gegen  das
Gesetz stimmen müsse.

Die Vorlage wird darauf in dritter Lesung er¬
ledigt.

Drille LesWg to HaustzÄksMns.
Zur dritten Lesung liegen drei Anträge vor. Ein Antrag

Bartschat (Fortschr . Bp.), der von Abgeordneten aller Parteien
unterschrieben ist, verlangt Einrichtungen im Reichsamt des
Innern , die geeignet sind, d a s W o h n u n g s w e s e n, namentlich
auf dem Gebiete des KleinwohnungSbaueS und der Siedlung zu
fövderit, mit dem Ziele, einen Mittelpunkt für die Bestrebungen
der deutschen WohnuugSresorin zu bilden. Ein Antrag Gras
von Westarp (kons .1 regt an, unbeschadetder Selbständigkeit der
Einzelstaaten im Verkehrswesen unter finanzieller Beteiligung
derselben die erforderlichen Vorarbeiten zur Aufstellung eines ein¬
heitlichen Plans über die im Interesse des Reiches liegenden Aus¬
bauten von Wasserstraßen  anfertigen zu lasten und die
hierzu nötigen Mittel in einem Nachtragetat zu erfordern. Ein
Antrag der U. Soz . verlangt , daß Heu Kriegerfranen , die öI8 Aus-
Helferinnen beiderPost  beschäftigt werden, die am 1. März 1917
entzogene Denernrngszulägewieder gewährt wird.

Allg. Dr . Spahn stellt fest, daß man übereingekommen ist,
von einer allgemeinen Aussprache abzn sehen.

Mg . Hasse (Unabh. Soz .) i Nach den Vereinbarungen sollen
beim RmchSamt des Innern auch Me Zensur und der Belagv-
rrnrgsznstaud besprochen werden. Morgen beim Auswärttg« ;
Amt bie  gesinnte auswärtige Politik und bei der ReichrkanAei
die innere Bvltti^^ rnd die Schutzhaft. Ntrler dieser Voraus¬
setzung haben wir auf die allgemeine Anssprache verzichtet.

Vizepräsident Dove bestätigt die Richtigkeit dieser Ausfüh¬
rungen und erklärt, daß danach Verfahren wird.

Der Haushaltsplan des Reichstag?  wird ohne Anssprache
erledigt.

Das Neichsamt ^e§ Innern.
Abâ Meerfeld (Soz.) spricht über die Zensur.  Immer

wieder sehen ivir dieselben Ilebevgriffeund Anmaßungen d-ec Zen¬
sur. Noch immer werden Zeitungen verboten, olpiL daß die vor-
geschriebenêZustimmung deS Reichskanzlers eingeholt würde. Die
Oeffentlichkeit soll nichts erfahren von dem weisen Walten der
Militärzensur , deren Willkür unsere Zeitungen ausgeliosert sind.
Wenn verbotene Zeitungen ntrr nach feierlicher Verpflichtung zum
Artigsein wieder gestattet werden, so ist das ein Hohn auf alle
Freiheit und aus die sonst immer hochgeprieseneBedeutung der
Presse. Die Mißachtung der Presse zeigt sich auch in der Papier¬
not. Urtette des Reichs Militärgerichts dürfen in Elsaß-Lothringen
nicht abgedruckt werden. Die Kritik über die Lebensmittelnot wird
aufs äußerste beschrankt. Die gegenteilige Ansicht des Herrn
v. Batoeki zeugt von einer geradezu rührenden Ahnungslosigkeit.
Sogar Beschlüsse der Stadtverordnetenversammlungen davf die
Presse nicht bringen. Auch Artikel des Herrn v. Batocki sind ver¬
boten worden. (Hört ! Hört !) Die Zensur ist sich gleich goblieben.
Sie ist eine Schmach sitr das deutsche Volk, das jetzt so unver¬
gleichlicheTaten im Kampf um seine Existenz vollbringt. Vor
allent haben die pazisistischenBestrebungen unter der Zensur zu
leiden. Die Vorkämpferinder bürgerlichen Frauenbewegung Frau
Heyntann ist wegen Friedensreden ans Bayertt ausgewiesen wor¬
den. Gegen die Anschauungen der Alldeutschen aber geschieht
nichts. Daher fort mit der ganzen Zensur!

Mg . Dr . Stresemann (natl .) : Der HauptanSschußhat seiner,
zeit eine Entschließung angenommen, ,für den Wiederaufbau
der deutschen Handels schiffahrt  Mittel zur Verfügung
zu stellen. Es ist eine der wichtigsten Ausgaben, die Ihr ent¬
standenen Verluste zu entschädigen. Das liegt rm Interesse der
ganzen deutschen Volkswirtschaft. Durch den Eintritt der Ver-
Eiuigten Staaten in die Reihe unserer Gegner und durch den
Abbruch der Beziehungen zwischen südamerikanischenStaaten und
uns und die damtt zusammenhängende Beschlagnahme deutscher
Schisse find die Verhältnisse noch schwieriger geworden. Nach
Pressesttmmen ist der vorbereitende Gesetzentwurf verschoben
worden, weil noch Verhandlungen mit den beteiligten Kreisen
schweben. Angesichts der bevorstehenden Vertagung des Reichs¬
tages sind nun weite Kreise beunruhigt. Ich bitte den Staats¬
sekretär um eine Erklärung.

Staatssekretär Dr . Helfferich: Der schleunigeWiederaufbau
der Handelsflotte ist eine der wichtigstenVoraussetzungen, um uns
die Wiedergewinnung unserer wirtschaftlichen Stellung zu sichern.
Als der Reichstag zusamntontrat, war ein Gesetz,  da § ent¬
sprechende Vorkehrungen ttessen sollte, bereits durch den
Bnndesrat gegangen.  Aber gerade die Ereignisse, die der
Vorredner angedeutet hat, haben uns die Frage nahegelegt, ob
der vorbereitete Gesetzentwurf der gegenwärtigen Sachlage tmd
der weiteren EntwicklungRechnung trägt . 'Wir haben uns mit den
Reedereien geeinigt, daß das nickst der Fall ist und daß ein
neuer Gesetzentwurf ans gearbeitet werden
muß,  der leider nicht ietzt noch an den Reichstag herangebrachi

werden kann. Ich hoffe bestimmt, daß wir ihn jedoch bis zum
nächsten Zusammentritt des Reichstags  vorlegcn
können. (Zuruf des Abg. Keil (Soz .) : Wie steht es mit der
Zensur ?)

Mg . v. Brockhausen(kons.) begründet den konservativen An¬
trag aus Einleitmtg von Vorarbeiten zur Aufstellungeines einheit¬
lichen Wassersttaßenbauplans. Will der Staatssekretär die nötigen
Mittel bereitstelleu? Die Selbständigkeit der Einzelstaaten muß
nattirlich geivahrt werden. Weiter verlangen wir Förderung des
Wohnungswesens und Zusammenfassung dieser Arbeiten im
Reichsamt des Innern . Die Gartenstadt Staaten bei Spanbcni
zeigt, wa? hier geleistet werden kann. Eine Wohnung von drei
Ziminern mit Ba.dogelegenheitund Gartenland kostet nur 16 bi^
37 Mark. Derartige Musterleistungen verdienen Nachahmung.
Die Selbständigkeit der Einzelstaaten muß auch hier erhalten
bleiben. Unsere wirtschaftliche Mobilmachungwar mangelhaft vor.
bereiteĵ Viele Anregungen waren hierzu schon im Frieden gegeben.
Wo sino die Vorschläge des Prof , van den Straten oder des
Lübecker Seniors Possebl geblieben? — Warum ist der Zoll auf
Austern nicht aufgehoben? Dann hätte num die Austern so billig
liefern können, daß sie wirklich ein Volkönahrungsmittel hätten
sein können. (Lachen bei den Soz.) Sie hätten fiir etwa 1 Mark
in Berttn an die Ko:rsumenten abgegeben werden können. Die
Z. E. G. har in Holland weniger als eine halbe Mar ? gezahlt.
(Hört ! Hört ?) Das Monopol des Kriegsan?schusses für Ersatz-
suttermitte'l muß fortsallen. Jede Korruption muß ohne Ansehen
der Perion bekämpftwerden. Die Rcichsentschädigun-gskommission
muß endlich mit ihrer Arbeit beginnen. Den Wünschendes Abg.
Stresemann für den Wiederaufbau unserer Handelsflotte schließen
wir uns durchaus an.

Staatssekretär Dr . Helfferich: Eine Kritik an unserer wirt¬
schaftlichenMobilmachung wird am besten toohl erst dann var¬
genommen, wenn der 51ricg beendet ist. (Zustimmung.) Der
Kriegsausschuß für Ersatzfuttermittel hat eine außerordentlich
verdienstvolle Tätigkeit entwickelt, deren Errungenschaften auch
nach dem Kriege eine wesentliche Stärkung unserer Wirtschaft
sein werden. Nach dem Kriege wird die freie Tätigkeit auch auf
diesem Gebiete so bald wie irgend möglich wieder hergestellt.
Die Einfuhr der Austern  konnte nicht ober erfolgen, als
die Valutaschwierigkeiten.beseitigt waren. Das ist iehi gelungen.
Man >vicd allerdings die Austern allgemein niast als Vol' snah-
rnngsmittel ausfassen können (Zuruf des ett-g. Waldii-ün:
Leider!) — ich sage auch leider, Herr Abgerrdneier Waldstein.
Auch wenn wir den Zoll beseitigt hätten, hätte die Auster kein
Bolksnahrungsmittel werden können. Für eine wirksame
Kontrolle der  Kt : i e gS g e s e I kscha f t e n ist im Reichs-
amt deS Innern eim: eigene Abteilung eingerichtet. Die vor¬
handenen Treuhand-Gesellschaften werden in großem hlmfange
herangezogen.

Die Ausführungen des -Vorredners über die Bedeutung de-k
Wohnungswesens, insbesondere des Kleinwobnung?wesenS. nuter-
schreibe ich durchaus. Wir müssen für die Zukunft rechtzeitig ge.
rüstet ftirl. Das Reich muß hier die Initiative unternehmen, um
diese Frage einheitlichzn lösen. Den Wünschenk-es Hauses bezü.g'
lich unserer Bimvenwasserstraßen haben die Sregierungen dakmrch
Rechnung getragen, baß hortte ein dritter Ergänznna « .
etat eingegangen  ist , der für die Varabeiken z,nn A'.ksban
der Bitmenwasserstraßen 1 2Ö0 000 Mitrk fordert. Davon sind
700 000 Mark für die Vorarbeiten zum Donau -Main -K-mal,
100 000 Mark für die südwestdeutschenWasserstraßen — das
iBberrhein-Projekt soll gesondert behandelt werden <— und
400 000 Mark im wesentlichen für die Weser-Elbe- und' Oder-
Stromgebiete bestimmt. Damit wird hoffentlich den Wünschen
des Hauses entsprochen.

Abg. Dr . RieHer (natk.) : Nach den Erklärungen de? Staats¬
sekretärs stimmen wir dem Wohnungsantrag ohne lveitereS zru
Notwendig ist ein Rerchswafseramt.  Hoffentlich ver¬
schwinden die Kriegsgesellschaften in der NebergangSwirtschaft
recht bald, obwohl sie manches Gute geleijsct haben. Außer¬
ordentlich freuen wir uns . daß Herr v. Brockhausen so warme
Worte für den Freiherrn v. Siein gefunden hat. (Hetterkeit
links.)

Mg . Licsching (Fortschr. Vp.) ' Die angekündigte Wasser-
sttxrßenvorlagebegrüßen wir . Dabei erinnere ich daran , daß wir
eine Entschließung auf Errichtung eines Reicbswasserstraßonarsts
zur Erwägung überwiesen haben. Da3 Reich soll auch auf diesem
Gebiet vorangehen. Es ist doch kein Ersatz für die mangelhafte
kommerzielle Ausbildung uyserer Diplomaten , daß man einen
jungen Assessor an die Gesandtschaft nach Bern hinunterschickt.
Die BrockhausenschêVerherrlichung des Freiherrn v. Stein
bört sich merkwürdig an, wenn man an die Haltung der
Konservativen zu den Steinschen Reformen denkt. Es
brauchte nicht die Aufzählung dieser Reformen, damit
Jedermann wisse, was Stein für Preußen bedeutete. Wenn dis
Konservativen etwas von Freiherrn von Stein lernen wollen, so
werden sie sich zu den jetzt notwendigen inneren Reformen ander?
verhalten. (Beifall links.)

Direktor im Reichsamt des Innern Müller erklärt gegenüber
dem Vorredrrer, daß die Wein ein fuhr  ans Gründen kr
Währungspolitik und weil der Wein niwt in erster Linie Nah¬
rungsmittel sei, eingeschränkt werden müßte. Mehr Persona!
würden wir gern einstellen, natürlich auch süddeutsches, wenn wir
es nur bekommenkönnten.

Wbg. Dittmann (llnabb . Soz.): Das VolT seufzt unter dem
Velagerungszustmld, l>esonders die Arbeiter. Man will aber keine
freien Arbeiter, man will eine willenlose Helotenberde ha-üen.
Man traut dem Volke n'cht, man hat Angst, daß daS Volk die Last
abschüttelt- Daher die wevorurnn-dung. Statt die Arbeiter als
Staatsbürger zu behandeln, beschämest man sie. Bei uns hat man
eine Heidenangst, daß in Deutschland etwa russi sch ge-
redet  werden könnte. In Leipzig-Land verlangt man selbst für
Mitglieidervevsammlungen ein wörtliches Manuskript der Reden
über Rußland.

Unsere Presse verfolgt man. Man nimmt für bie^ Rtzgie-
rungSsozialisien und gegen uns Stellung . (Âbg. Stadt¬
hagen,  11. Scy. : UeberzaridmuSN In Stettin  sind auf Der-
anlassung des Berliner Polizeidirei'torS Henniger unsere
Franenversammlungen verboten worden. Die politische Poli -»7i
ist an allem schuld- Herr Henniger zieht an eiu.er Schnur, und
draußen im Lande schlagen dann 20 Ze»nsurenAcnerale mit
Armen und Beinen um sich. Das kommt alles unserer neuen
unabhängigen Partei zugute. Die „Tägliche Rundschau", di-
„Post", die „Deutsche Tageszeitung " beschimpfen uns täglich
und werfen uns Landesverrat vor. Alle aber, di-e sich bedrückt
fühlen, sammeln sich bei uns . Das Bo-Russentu-m ist jetzt da-
reaktionärste Element in der Welt.

I



e .- de - rretoc Tr Hl-sfferstch.- Wenn der 'Abgeordnete Ditt-
mann t>ty  velueiS eilnn ^ H joITte, daß der Belagerungszustand
n.cht au,gehoben werden kann, hätte er kaum eine andere Rede
lurlten brauchen. Er würde in der Oefsentlichkeit uichtminder
m a tz I,? s sprechen, was j-tzt. wo wir im schwersten Kampfe stehen,
den Ingressen des Neides und deS Volkes nicht dienen kann,
lr̂ esne Behauptungen vom SchreckenSregimentmuh ich auf das
en sich-.ebenste zurücklveisen. 'Der Vorredner hat Vergleiche mit den
früheren Zuständen in Rutzland gezogen, die ebenso unwahr, wie
Pir da?, deutsche Volk aufs höchste beleidigendfind.

Wir können stolz auf die Zustände sein, die vor dem Krieg
be, unS geherrscht haben, und die jetzt trotz des Belagerungs¬
zustandes herrschen. Der Vorredner hat nichts dazu getan, dah
unser Heer und das Hcrwatheer ein so g r o h e s Maß v o n
Disziplin  bewiese ;, hat und dah die Ereignisse den ihm an-
scheinendunerwünschten Verlauf genommen haben, dah die Ar-
beiter nach wenigen Lagen an die Arbeit zuruckgclehrt sind. (Zu¬
rufe bei den 1l. Soz.). Vizepräsident Do de : M. H., Sie 'be-
schweren sich immer, dah Sic nicht genug zu Worte kommen, nun
affen >Lic andere dock) auch einmal reden! — Lebhafter Beifall.

— >lbg. 2Burm  U . Soz.: Er soll was Gescheidtes reden'. ! Es
scheint dem Vorredner viel mehr darauf anzukommen, die Z-ällc
hier zur Sprache zu üringen,^als sie im geordneten Rechtsweg
der Erledigung zuzuführen. L-chon deshalb, weil der geordnete
Rechtsweg durch das Gesetz vom Dezember vorigen Jahres ge¬
geben ist, muh ick, es ablehnen, auf Liefe Fälle einzugehen, bei
denen nicht einmal ein Versuch dazu gemacht worden ist.

' -log. Hanffen (Däne) spricht gegen die Handhabung der
Zensur gegenriber den inländisckrendeutschen Zeitungen. Die
Handhabung erfolgt ganz buveaukratisch, ohne Rücksicht auf die
Bedürfnisseder Tagespreise. Täglich wäre Anlaß zur Beschwerde
vorhanden. Aber den Red.rÄeurcn fehlt es jetzt wirklich an Zeit,
ortgesetzt Beschwerden zu schreiben. Selbst Wolfffche Telegramme
.lnd Artikel der Berliner Blätter müssen eingereicht werden.
Der Zensor kann also ganz willkürlich schalten und walten. Die
Zeitungen werden geradezu gezwungen, nur eine ..Neue Ko« cspon-
den,st' zu benutzen, die mit Unterstützung des prcnhifcbenMini-
sttzriums des Innern hrrausgcgebcn wird. (Hört ! Hört! links.)
Selbst kirchliche Blätter haben unter der Zensur zu leiden. .Kürz-
lich wurde der Abdruck einer Predigt verboten, die 1827 von
einem berühmten dänischen Bischof gehalten worden ist. (Hört!
Hort! link- .! Eine solche Zensur ist einfach blödsinnig. ' Wir
verlangen die B-mchtnnn des Grundsätze?: Gleiche Pflichten,
gleiche Rechte. (Beifall links.)

Mi,n, .er,ald,'reklor llcwold: Dunk, die Beschlüsse des Reichs¬
tag» vom letzten Dezember ist für Anordnungen in Zeusuranae-
Icflen̂ eü€n <jls Aussichts- und Beschwerdestelleder militärische
Oberbefehlshaber eingesetzt worden. WeShaL wird dieser auf die
Initiative des Reichstags veschlosiene Rechtswegnicht beschritten?
Aü̂ esamt :st m 32 Fällen Beschwerdeeingelegt worden-, vier
n-alle schweben noch, sechs sind abgelehnt worden. in allen ülwigen
fallen haben d:c BeschwerdenErfolg gelebt. (Hört ! hört!) .Man
benuyc also zunächst diesen ordentlichen Rechtsweg. Es liegt,
£l’,gt rT-7«^ ntcre frc öe3  H ^ l'cs und des Vaterlandes, wenn hier'
stuizestalle vorgetragen werden, gerade als ob es  keinen Be¬
ichte erdeweg gibt.

Elernftein (II. Soz.) : Man muh wissen, von wem Hefe
Beschwerden ausgcgangen find. Unter der Zensur leidet nickt
nur die TageSpresse. sondern auch der freie Schriftsteller
der iür Monatsschriften arbeitet oder Bücher schreibt. Ganz geist¬
los wird zusammengestrichen Da hat mein mir Vorwürfe gemacht
toegen Herausgabe meiner D o ku m e n t e d e s Weltkrieges,
in denen ich die Schuld frage am .Kriege einseitig zuungunsten
Deutschlands dar gestellt haben soll. Ich wollte mich rechtfertigen,
aber dieser Artikel wurde verboten. Ich bin wehrlos. Gleichwohl

öic «Berliner Morgenpost", ich hätte die Dokuinente ge¬
fatscht. Was soll ick da machen. Die Zensur ist unberechenbar.
Wer regiert denn eigentlich in Deutschland? Auch im Kriege
braucht da« deutsche Volk Geistesfrei heit. Wer weih denn, was dem
Volke frommt? (Zurufe rechts: Scheidemannl)  Wer be-
stimmt über Krieg uni Frieden? (Zurufe rechts: Scheide-
mann !) Jeder Friede  ist mir lieber als He Fortdauer
d:efes Krieges.

?lbĝ Dittmaun (ll . Soz.) wendet sich gegen Dr . Helffemck.
Senie Reden steifen auf dem Niveau des NeichSverhandesoeaendie Sozialdemokratie.

Staatssekretär Dr . Helfserich: In der Handhabung des Be¬
lagerungszustandes sind seit Erlaß des Gesetzes im Dezember
bei der Anwendung der Zensur und der Schutzhaftganz wesentlicke
r?art?chrüte -erzielt. Das ist im Ausschußund hier im Plenum von
icr nroßcu  Mehrheit der Parteien durchaus anerkannt worden.
y?.l nt,,B E'Nipruch dagegen erheben, daß. wenn da und dort Ver¬
stöße borgekommensind, das ausgenutzt wird, um die Zustände
bei uns vor dem Hause und vor der ganzen Well als Schrcckeus-
regkment darzustellen. Meinem Gefühl nach ist es acmz unerhört
i,ay in der jetzigen Zeit folcke Worte aus deutschemMund- ae^
fprochen werden. (Zuruf Sei den Soz. : Die Zustande sind uner¬
hört!) Wenn der AllgeordneteBernstein erklärt hat, jeder Friede

■

... . Ailen Vor\yand (:ou. Freunden uixl Bekannten hiermit die schmerz-
hche Nachricht «tust mein lieber Mann, unser lieber Bruder , Schwagerund Unkel

Herr Karl Kreiling
nach langem schweren Leiden im.63 Lebensjahre sanft entschlafen ist

Die trauernden Hinterbliebenen:
In deren Namen:

Katharine Kreiling geb . Schneider.
Wieseck . Annerod . Gießen , Reiskirchen , Hausen , Steinfurt undira r elde, den 15. Mai 1917.

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 16, Mai, nachmittags 4 Uhr vom
Trauerhause , Gießener Straße 16. aus statt.

. ■ , , , •

Danksagung,
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme und für die zahlreichen Blumen-
spenden bei dem Hinscheiden meiner lieben
Gattin, unserer guten Muttter, Großmutter,
Schwägerin und Tante

lurpretlia Saiiel, ged. FzP
sagen wir hiermit unfern innigsten Dank.

In tiefer Trauer:
Valentin Nuppel nebst Kindern und

Verwandten.

Gießen , 14. Mai 1917 . 3869

sei ihm Lieber, als eine Fortsetzung beS KriegteS(Zustimmung bei
0in ' w muß ich jagen: lieber woll-en wir untergehen, a-ls
einen ,ch,mpftichrnFrieden schlietzen. sL«bhafter Beifall.»

iftir solche Auffassungen, wie der Abgeordnete Bernstein und
hier vorgetragen haben, fehlt mir iede Spur von « er-

standnis. Aus zahlreichen Zuschriften aus Soldatenkreisen gebt
hervor, da^ auch sie hierfür kein Verständnis haben. So hieß c3
orSnptPTc ^ 5f Cf nad> der letzten Rede des Abge.

Hî S ^ Tf"1!11' Schicken Sie uns diesen Herrn nur fiir einen
Tag in den Schützengraben. (Heiterkeit und Beifall.)
o ~ ^ Cr0  lSoz .): Das deutsche Volk trägt seine schwere

^ ^ ^ E-werter Weife. Ick verstehe nicht, wie der
A ?°Ä^ tar da nicht emsehen kann daß der Belagerungszustand
b>e,e Selvstdiszi-plm geradezu heralivürdigt . sie als etwas Er-
^nllenes hinstellt, während sie in Wirklichkeit etwas Freiwilliges
L 9inrf!Csmn  Krieges hreß es: der Belagerungszustand sollte

nach Vollendung des Aufmarschesaufhören. Will uns die Regie-
?J5n9 ber Sf ßl1/i ba^ r5 tr allf iIjre  Erklärungen nichts gegeben

Knebelung muß zur Korruption oller Glieder
des, Volkes nrhren Verwahren Sie sich nicht nur gege,- unsere
An-ichuldlgungen, heften Sie lieber den Mißständen ab! ^ fe Re.
Ä' erung ift fchuld an dieser Aussprache. '

Abg. Herzseld (ll . Soz.): Wir haben eine Militärdiktatur,
wie sie noch niemals da war. Die Zivilbehörden sind nur die
Untergebenen der Milftargewalten. Sie baben das ..schwarze
Kabinett wieder eingesuhrt. Rach einer Anordnung des Ober«
mmmandos dürfen gewisse Behörden das Briefgeheimnis ver-
» Stellen auch sämtliche Polizei-
Verwaltungen der Provinz, f^ orf! Hört !, Und Mt Bürger M.
Ijoren »nd sehen nichts davon. Der Redner erlich' « jnfpruch
gegen die über rhn Verharvgte Briefsperrc.
^ Damit schließt die Aussprache.  Der Antcaa

^obnungsftirsorge wird angenommen, der konser-
gelehnt ^ ^trCÖ UhCl ^ "^ ^erten zu Waffeistraßenbanten ab-

Ein Antrag, wonach Lebensversicherungen,  die
durch den Krieg unterbrochen wurden, untvr gewissen Be-
oiNguugen wieder aufgerkommen werden können, wird an-
gekommen.

' 5Damit ist die. Aussprache über das ReichSam ? derInnern erledigt.
Das Haus vertagt sich.
Dienstag . 10 Uhr: Anfrage« . Ergänzungtzetat. die Inter.

kW'« V,*{JÄSÄ

Qi wrmbriSc .' t0-mianbe Mittwoch .de» r 8. Mai von
. ~ ! 2 ttbr und von ! */,—0 Ulrr.
nor^ imimeTförcnn tm  nud nur gültig und müssen
norhcr gegen Bezugdscheme, unter Borlage der letzten

bei dem Borutzerroen A. Dickore. Schanzenstr. 8
un.gelauscht werden . ^n r(

Gießener Konzert -Verein.
Todes -Anzeige.

Gestern , entschlief nach
unsere liebe, gute Tante

an gern schworen Leiden
'v;

Mathilde Herbert
im Alter von 83 Jahren.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
l êmse Happel.

Giessen (Rodheimer Strasse 42), den 14. Mai 1917.
Die Beerdigung findet Mittwoch in aller Stille statt.

Ton Beileidsbesuchen bittet man abztisehen. ■IST6

Am Sonntag nachmittag entschlief nach langer , sehwerer
Krankheit meine Hebe, treusorsende Frau , unsere unvergesslicheMutter

Katharina Franz
geb . Schwalb

im Alter von 51 Jahren.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Adam Franz, Schreinermeisternebst Kinder,

Grosscn -Buseck . den 13 Mai 1917.

Die Beerdigung findet am Mittwoch,
2 Uhr statt.

den 16. Mal mittags um
03902

i
■B
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Siebentes Konzert
;Sonntag , den 20 . Mai 1917 , abends 5 Uhr

in der NEUEN AULA

Cembalo -u. Klavier-Abend
Wanda Landowska
Programm : Stücke von Bach, Händel, Rameau
und Scarlatti für Cembalo, Sonate D-dur von

*Mozart, Sonate E-moll von Hayden für Klavier.
Eintrittskarten : Mk. 3.—, 2.—, 1.— u. 50 Pfg. sämtlich
numeriert. Studentenkarten 75 Pfg., Militär vom Feldwebel
abwärts 30Pfg . sind bei Ernst Chaliier , Telephon 671 und
abends an der Kasse zu haben. Die Abonnementskarten,
welche für das Stadttheater ausgegeben sind, müssen um¬

getauscht werden. 3774

Ueberschuß für Kriegswohlfahrtszwecke.

Alice -Schute
Re, !« Pierteljah . rknrse beginnen 3883Dosmerstag, 31. Mai

!Anmeldungen im Schulbaus , Steinftratzc 1».

?er LlnidcMmn vom RstcHH
Auöschun für deutsche Kriegsgefanfleue,

jhnt nunmehr im Verlage von L. tzriedricksen & (io ..
-Hamburg 1. Möuckebergstraste% l . Stock, in Gemeinschaft
Imit dem Ausschuß für demsche Ztriegsaesaugene in Eng
i land. Cölu a. Nh., im Anschluß an die bereits heraus-
gegebenen Kurten von Kriegsgefangenenlagern in Frank!reich und Rußland , auch eine Karle von

aJ.

Abteilung Sagyerhefrieb:
Betonkies, Pfiastersand, Ŝanersaüd usw.
ii Waggonladungen. Lieftrungen für milttär.- und

gemeinnützige Bauten prompt. ^

VergebungeinerZalzlieserMß.
Die Lieferung von

100 Zentner Salz
mit 2v/̂ iger Soda denaturiert, ist sofort zu ver¬
geben Die Anlieferung hat bis zum 1. Juni 1917
frei Schlachthaus zu erfolgen.

Angebote sind umgehend bei dem Herrn Ober¬
bürgermeister einzureichen. 38688

Amtliche Bekanntmachungen der
Stadt Gießen.

Ausgabe der Saatkartoffelu.
, Die Bezugsscheine für die Ausgabe der bei der Stadt

bestellten Svät Saatkartoffeln werden auögeaeben von
Dienstag , den 15. Mai J917 bis DamStag . den
10. Mai 1017 in den Brvtmarken ' Auöqabeftellen während
der Gesckäftstnndenvon 8—10 Uhr.
' Die Ausgabe der Kartoffeln erfolgt bei denr Kartoffel-
Händler stöbsack hinter der West-Anlage, gegen Abgobe
des Bezugsscheines und Barzahlung vom 15.-

Das Pfund kostet8 Pfennig.
Gießen, den 14. Mai 1917.

•24. Mai.

38288
Der Oberbürgermeister: Keller.

In der Zeit vom 15.—31 . Mai 1917 wird gegen
den LiefcrnngSabichnitt 4 der Süßjtosskarte (bau)
von den SüffstossabgabestellenSnßstoss abgegeben. (£■
gelangt ein Briefchen auf den Abschnitt zur ZluSgabe

Mir dem 31 . Mai 1917 verliert der Abschnitt j
seine Gültigkeit. 9tach diesem Zeitpunkk nicht abgerufenc
Süffstossmengendürfen von den Abgabestellen frei verkousi
werden . 3867P

Gießen, den 14. Mai 1917.
Ter Oberbürgermeister : Keller.

W»tqkin-iŝ AMiir
für Schüler, Militär uud Lieb¬
haber nur bekannter, guter Firmen.

Sämtliche lichtempfindliche
PsZim.Pl«tteAIg!s-nHl!Kl!Sg.
Mcisii-unD.hslststise, Zergrtße-rvngs-Asjjmte

empsiehlt für die Saison A42

Lentfal-vi-ogenö E.  Karn,Schuislraße.
Photographische Arbeiten werdet! prompt erledigt.

Wer- zerriß Kts
werk, Cicschirr'’ . Lsrdcr,
Zdtstol ie,  FahrradmäaccC

'Filz usr/. selbst auslrs : rrn
« v :ll, vmrend ^t vor2% fi<fi'•r die>!ähah1c

D. Ü. G. M. Solide, beste
■■W Konstruktion.NährSicpp»

»lick wie Maschine. Uckfit
zu handhaben. Garantie
Üir Krau<l»bnrkdt. Viele
Anerkennungen. — Preis
Mk. 2.50 mit Nadelsor̂»

1|i . tierung und Leinenrwim,
ilj f verpackt und postfrei. In
tif « Lerfcrhandlungen kiiuf-
\j lich oder direKt durch

Joh . iEtic ^ ea*
Sluttgart -Botnang.

mit Angabe der Plätze, in denen sich Kriegs- und
Zivilgefangene befinden,

hermiSgegeben.
stuck dieser Karte find die Bestimmungen über den

Pouvertehr mit den Krieg?- und .'stvilgesangenen bei-
gestrgt. und zweifeln wir nickst daran , daß sie in gleicher
LScise ivie die anderen Karlen grostcä Interesse für die
Angehörigen der hier internierten Krtegsgefangenenhaben rvird.

Der Breis der Karle beträgt Mk . 1 pro Stück und
ist durch jede Buchhandlung , sowie durch den

BezirtSanc -fchttsr Giesieu
für bermitztc und kriegSgefattgeue Deutsche

zu bestehen. hwv

HolzvkrsteisierungderGK'dtGiesst'u.
Montag , den 21 . Mai 1017 , vormittags 9 ' >Ubr

beginnend, werden tu den Waldungen der Stadt (meßen
iHangelsteini versteigert:

0.20 svstiu. Fichten-Dcrbstangen
130.7 Nnl. Buchenscheit
-0.fi „ Eichenscheit
>1 „ ^ ichtenfcheii

Ust>7 „ Buchenknüppel /
27 „ Eichenknüvpel
2̂ „ I ichtenknüvvel

2830 Duchen-Reing -Wellen
Eichen«Reiftg-WOv er'

20.7 Rm. Bnchenstockholz
20 ^ Eichenstockholz.

Drc Zusammenkunft ist an der Daubringer Straße in
der Nähe des Steinbruchs.

Holzhändler sind vom Mitbleten ausgeschlossen. Jeder
Steigerer darf nur seinen Eigenbedarf steigern.

Gießen, den 14. Mai 1017. 38gßZ
Der Oberbürgermeister : I . D. : Grünervald.
Tie Heberolle über die Deiträge zur land - nnd

jorit .virlicknstlichcn BerufSacnosserr ĉhaft für daS
Iavr 1016 liegt von heute an während zuwi Wochen iw
-L-tadthauie — Seitenbau — zur Einsicht ossen. Innerhalb
einer weiteren Zrist von zwei Wochen, nach Ablauf der
Oneulegungösrin . kann der in der Heberolle als beitrags¬
pflichtig in Anspruch Genommene gegen die Beitraas-
berechnung bei dem Vorstände der land- und forstwirt-
!ÄÄ" " Le'i Lerutsgenossenschaft Einspruch erheben, (f. §
1021—1023 0,elchüvcrnchernugSordnunch.

Gießen, den 14. Mai 1017.
Der Oberbürgermeister.

^ iBersicherungsaml ) 3S65Eo- 2'. : Schenck zu Schweinsberg.



Statt besonderer Anzeige.

Heute früh entschlief sanft unsere liebe Kusine und Tante

Frau Marie Stammler geb . Bücking
Witwe des Großh . Medizinalrates Dr . Karl Stammler.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Gießen , Wiesbaden , Darmstadt , Mainz , Alsfeld, den 14. Mai 1917.

Trauerfeier im Hause , Gartenstraße 14, Mittwoch , den 16. Mai, nachmittags 4 Uhr , die Bestattung findet
in Alsfeld Donnerstag nachmittag statt.

Im Kampfe für das Vaterland fiel am 29 . April d. J.
mein lieber , unvergeßlicher Bräutigam

Unteroffizier August Haffner
Sofie Rinn und Angehörige.

i

Gießen , den 14. Mai 1917.

,vWas versunken , kehrt nicht wieder,
Aber ging es strahlend nieder.
Leuchtet s lange noch zurück!

Danksagung.
Für die überaus zahlreichen Beweise inniger Teilnahme während der

Krankheit und dem Hinsoheiden unserer lieben Entsohlafenen , der

Lehrerin Alma Wiechmann
in Krofdorf

für die trostreichen Worte des Herrn Pfarrers, Bürgermeisters und Haupt¬
lehrers an ihrem Sarge, den Lehrern und Kindern, für die vielen Kranz-
und Blumenspenden, sowie das ehrende Geleit der Ortseinwohner bei der
Ueberführung ihrer Leiche sagen wir auf diesem Wege unseren herz¬
lichen Dank.

In tiefer Trauer:
Familie Wiechmann.

Heiligenwald bei Neunkirchen/Saar, den 14. Mai 1917. 39S4

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem unS so schwer betroffenen
Verluste unseres lieben Gatten , Vaters,
Großvaters , Onkels und Schwagers , des

Herrn PhiÜipp Weiß
sagen wir allen Beteiligten unseren tief¬
gefühlten Dank.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Familie Phillistp Weiß.

Gießen , den 14. Mai 1917 . 3841

Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem Hinscheiden meiner

heißgeliebten Frau sage ich allen hiermit
meinen innigsten Dank. 3862

Wir erhalten die traurige Nachricht , daß unser lieber
Korpsbruder

cand. forest Helmut Joseph
Vizefeldwebel in einer Maschinengewehr- Kompagnie,

Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Kl. und der Hessischen
Tapferkeitsmedaille

im Kampfe für das Vaterland am 1. Mal 1917 getanen ist 3888D

Der C. C. der Starkenburgia.

In tiefer Trauer:
Koniin.UntrraMent Wßm Wser.

Gießen , den 14. Mai 1917.

Tieferschüttert und unerwartet erhielten wir die
traurige Nachricht, dass mein herzensguter , innigst-
geliebter Mann, der treusorgende Vater seiner beiden
Kinder, unser lieber Bruder und Schwager

Kanonier Heinr . Zahrt
1. Batterie Feld-Artillerie - Regiment Nr. 13

am 4. Mai nach 33monatiger, treuer Pflichterfüllung im
blühenden Alter von 28 Jahren infolge schwerer Ver¬
wundung im Feldlazarett gestorben iet.

In tiefer Trauer:
Anna Zahrt geb. Wagner

Die beiden Kinder;
Richard Zahrt , Albert Zahrt
Karl Zahrt nebst Familie
Anna,Katharine,ElisabetheZahrt

Geilshausen, Giessen, 14. Mai 1917. 3S5G
Wiedersehen war seine und unsere Hoffnung.

Heute nacht wurde meine liebe Frau, unsere
gute Mutter

Frau Louise Schlitt
durch einen sanften Tod von ihrem schweren
Leiden erlöst.

Familie Schlitt , Zugführer.

Giessen (Mittelweg 2), den 14. Mai 1917.

Die Beerdigung findet Donnerstag , den 17. Mai,
nachmittags 3 Uhr statt . ok*>4
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